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RATGEBER | GELD

Wo Ihr Geld am besten arbeitet
Am Jahresende machen sich prc'yafe /ayestorea GeJanLea, oh sie ihr Ge/d richtig ange/egi haben.

Was die /znanzieZZea Laien /dir die richtige AnZagestrategie am besten beachten soZZten.

VON ALFRED ERNST

Der
Jahreswechsel wird von

Anlegern. Banken und Me-

dien gerne dazu genutzt, über An-

lagestrategien zu sinnieren. Denn

viele Sparer sehen sich ihr Wert-

papierdepot nur einmal im Jahr

genauer an - dann, wenn sie den

Depotauszug mit den Beständen

per Ende Dezember in Händen

halten. Aber es wäre nicht falsch,

die Strategie quasi zur Dauer-

aufgäbe zu machen.

Grob gesehen geht es bei einer

Anlagestrategie darum, die Auf-

teilung des Vermögens auf Kate-

gorien wie flüssige Mittel, Aktien,

Obligationen, Immobilien und al-

ternative Investitionen zu planen.

Die Planung muss individuell,
also der Person angepasst, erfol-

gen. Eine für alle gibt es nicht.

Dies gilt vor allem, wenn man
den Schritt über die Grobplanung
hinaus macht und sich mit den

Feinheiten befasst. Da spielenbei-

spielsweise auch Zeithorizonte
eine wichtige Rolle. Es ist ein gros-

ser Unterschied, ob sie oder er die

nächsten zwölf Monate oder die

kommenden fünf Jahre mit der

Strategie abdecken will. Wer sein

Geld nach ein, zwei Jahren an-

derweitig benötigt, etwa um ein

Haus zu kaufen oder eine Welt-

reise zu unternehmen, wird ganz
anders investieren als die Person,

die das Vermögen für die nächs-

ten fünf Jahre nicht antastet.

Aus dieser Feststellung folgt der

Grundsatz, dass sich die Lauf-

Zeiten der Anlageinstrumente mit
dem Zeithorizont der Planung
decken müssen. So erstaunt es

nicht, dass institutionelle Inves-

toren wie Versicherungsgesell-
Schäften und Pensionskassen,

ohne mit der Wimper zu zucken,

Obligationen mit 30-jähriger Lauf-

zeit erwerben.

Ähnlich verhält es sich mit Ak-

tien. Man kann immer wieder

lesen, dass für sie ein Anlage-
horizont von mindestens acht bis

zehn Jahren vonnöten sei. Denn

Aktien steigen und fallen oft in

Zyklen von mehreren Jahren. Es

könnte durchaus passieren, dass

heute gekaufte Titel in drei Jahren

entweder wesentlich tiefer oder

deutlich höher notieren als heute.

Wer aber verkaufen muss, wenn
seine Papiere just drei Jahre lang

gefallen sind, realisiert unter Um-

ständen einen Verlust. Kann er

oder sie die Baisse aber aussitzen

und weitere drei Jahren warten,
stehen die Aktien nach sechs Jah-

ren vielleicht klar im Gewinn.

Die meisten Leute, die Geld an-

legen, erachten es denn auch als

das grösste Risiko, dass Aktien
Kursverluste erleiden können.

Andererseits hat diese Sachwert-

anlage bisher langfristig höhere

Renditen erbracht als etwa Obli-

gationen. Diese höheren Renditen

nicht wenigstens mit einem Teil

des Vermögens anzustreben, ist

ebenfalls ein Risiko, wird aber

selten als solches erkannt.

FINANZ-FACHMANN

Alfred Emst ist selbstständiger

Finanzberater und Vermögens-

Verwalter. Er gründete unter

anderem die Firma Ernst &

Zambra Allfinanz AG in Zürich.

Desgleichen halten es die meis-

ten Privatanleger nicht für riskant,

zu 100 Prozent in Obligationen
investiert zu haben. Es lässt sich

allerdings aufzeigen (und ist wis-

senschaftlich belegt), dass ein

reines Obligationenportefeuille

sogar riskanter und weniger chan-

cenreich ist als ein gemischtes
Portefeuille. Und: Wer heute eine

zehnjährige Frankenobligation
mit 2,2 Prozent Verzinsung er-

wirbt, erhält 2016 zwar den Ein-

satz zurück. Wenn die Inflation
inzwischen aber wieder 3 Prozent

beträgt und der Fiskus jährlich
seine 0,5 Prozent als Einkorn-

menssteuer kassiert, macht diese

Anlage auch keine grosse Freude.

Bei der individuellen Anlagestra-

tegie ist solchen Punkten eben-

falls Rechnung zu tragen.
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